
„Nostra aetate
undg die Zukunft des judisch-christlichen Dialogs

Kardınal Walter Kasper“

Di1e Geschichte Berlins! iSt unlöslich m1t der Geschichte des Judentums VCT+=

knüpftt. Es IST eıne Geschichte VO Gettoisierung, VO Emanzıpatıon ur
Assımilation, VO Auifstieg un: Vernichtung, 1ber auch des Mıteinanders
un: der gegenseıtigen Beeinflussung. ach 1945 k0 nnte Ianl nıcht mehr
(0)8 weıtermachen, INan 1933 aufgehört hatte. Eıne orundlegende Neu-
besinnung ber das Verhältnis VO Juden un: Chrısten WAar nötıg. Es gehört

den Paradoxien der Geschichte, da{ß die ersten Anfänge dieser Neubesıin-
1NUNS 1n die Nazı-Konzentrationslager zurückweısen. Dort fanden sıch Ju-
den un: engagıerte Christen 1mM gemeınsamen Wiıderstand eın bruta-
les neuheidnisches un totalıtäres System. S1e entdeckten ıhr gemeınsames
rbe un ıhre gemeınsamen humanen un bıblischen Wertvorstellungen.
och BEST das Erschrecken ber das unvorstellbare Verbrechen des Holo-

verhalf dieser Neubesinnung ZDurchbruch.
Vorbereıitet un ermöglıcht W ar der Neuanfang durch jJüdısche Philoso-

phen un: Theologen W1e€e Franz Kosenzweıg un: Martın Buber, die mithal-
fen, das Judentum LICUu verstehen. Zusammen mI1t bedeutenden Theolo-
SCH beider Kırchen leiteten sS1e e1in christliches Umdenken, eline teschuwa,
e1n, das 1n der Geschichte der christlichen Theologie 1n dieser Orm ohl
einmalıg IsSt Auf evangelischer Seite W ar CS ach dem Stuttgarter Schuld-
bekenntnis (1945) VOT allem der Okumenische Rat der Kırchen be] seıner
GErSTEN Vollversammlung 1n Amsterdam (1948) Er betonte die besondere

Kardınal Walter Kasper 1st se1lt März 2001 Präsident der vatıkanıschen Kommuissıon für die
relig1iösen Beziehungen mıt dem Judentum.
Vortrag März 2006 beim ersten Treffen der Rabbiner Deutschlands miıt Vertretern der
Katholischen un: der Evangelischen Kırche. Vgl Norbert Hofmann SDB, Wır brau-
chen einander, UN die 'elt raucht UN.  > Eıne historische begegnung In Berlin, FrRu
I55)  )179-181.
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Bedeutung des jüdıschen Volkes für den christlichen Glauben un sah den
Grund für das Weıiıterbestehen des jüdischen Volkes 1n der unveränderlichen
Treue un Barmherzigkeit Gottes.? Die katholischen deutschen Bischöfe
iußerten sıch erstmals 1ın einem gemeınsamen Hırtenbrief (1945) Der eut-
sche Katholikentag 1948 1n Maınz} begründete d1€ Tradıtion, sıch regel-mäfßig mI1t Fragen des Verhältnisses VO Christentum un Judentum aUse1lIn-
anderzusetzen. Insgesamt darf INan die kirchliche Entwicklung ach 1945 1n
der Frage des jüdisch-christlichen Verhältnisses als eine der erfreulichsten
Entwicklungen 1n dem unklen Ih bezeichnen. Sıe führte e1-
11lC orundsätzlichen Umdenken 1n der jüdısch-christlichen Verhältnisbe-
stımmung.“

Dieses Umdenken \NW.AT: 1m ursprünglichen Sınn des Wortes radıkal,
die Wurzel gehend. Denn 1mM Zug dieses Umdenkens haben dıe Kırchen

ihre jüdısche Wurzel wıederentdeckt, VO welcher der Apostel Paulus Sagtl,da{fß s$1e CS ISE: die den eingepfropften Zweıg des Christentums tragt (vglRom LL So sahen nıcht wenıge christliche Theologen den Grund für
das Versagen vieler Christen während der NS-Zeıt 1n der Schwäche, die
das Christentum adurch erlıtten hat, da{fß CS VO der nährenden Wurzel des
Judentums lange Zeit abgeschnitten W AaTl. Die Tatsache, da{fß ach der lan-
SCNH, komplexen un: schwierigen Geschichte zwiıischen Juden un Christen
der jüdisch-christliche Diıalog se1it der Mıtte des Ih 1n dieser Tiefe HH

aufgebrochen 1St, stellt eınen Vorgang VO welthistorischer Bedeutung dar.

Das Vatikanische Konzıl der Anfang e1ines Anfangs
Der entscheidende amtliche Durchbruch geschah mı1t dem vierten Kapıtelder Erklärung des 188 Vatikanischen Konzıls —65 Nostra aetiate ( In

Der Ökumenische Rat der Kirchen In Amsterdam zur Frage der Verkündigung Chyisti E
yael, FrRu 1(1948)8—11; Das christliche Verhalten gegenüber den Juden, FrRu Nr.
2/3(1949)28-32.
Vgl FrRu Z  1-5 Der Katholikentag in Maınz W ar die Geburtsstunde des Freibur-
SCr Rundbriefts.
Vgl Die Kırchen und das Judentum, hgvHans Hermann Henrıix dg Bde., Paderborn
989 2001 Juden und Christen, hg 1M Auftrag des Rates der EKD: Bde.,A
Neuere katholische Dokumente: Norbert Hofmann/Joseph Sıevers/Maurizio0 Mottolese
(ed.); Chiesa ed ebratismo 0221, Roma 2005; Pıetro Fumagallı (ed.),; Fratelli Dredelılett.z.Chiesa Popolo ebraico. Documentiı tattı:E Mılano 2005
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UuNSCITIET Zeit ); eıner der wichtigsten Zeıtansagen dieser ohl bedeutend-
sSten Kırchenversammlung des ]h: Die Erklärung hat eınen Vater: Papst
Johannes Schon als Apostolischer Vısıtator ‚Baal Delegat 1n Sotia
sun VOTLT allem als Delegat 1n Istanbul WAar 6S ıhm eıne
erzens- un: Gewiıssenssache, persönlichem Eınsatz viele Juden VOT

dem Tod 1n den nationalsozialistischen Vernichtungslagern reften Schon
bald ach seliner Erhebung auf den papstlıchen Stuhl strich Karfreitag
1959 das Wort VO den „treulosen Juden“ AaUsS der Karfreitagsliturgie.‘ Im
Oktober 1960 begrüßte e1ne Gruppe amerıkanıscher Juden MmMIt den Wor-
ten AIch bın Josef, CLE Bruder“ (vgl Gen 45,4; se1n Taufname WAar Giluseppe

Josef).’ FEın solcher Ausdruck der Brüderlichkeit W ar ein völlig Ton
ach den vielen Jahrhunderten, die VO der „Sprache der Verachtung“ (Jules
1Sa4C°) gepragt

Johannes hatte e1n Gespür für das, W ds sıch 1MmM Bewußlßtsein der
Kırche veränderte, HN: hatte den Mut, ıhm ZUu Durchbruch helfen.
In Augustın Bea? (1881—-1968), eiınem angesehenen Bıbelwissenschaftler,
fand eınen tüchtigen Miıtarbeiter.!° Am Junı 1960 ıhn Z
ersten Präsıdenten des Sehretariats für die Förderung der Einheit der Chri-
sien (seıt 1988 Päpstlicher Rat für die Förderung der Einheit der Christen).
Als Johannes ach dem denkwürdigen Besuch VO Jules Isaac (Junı

entschied, das I1 Vatıkanısche Konzil solle eline Erklärung AB Ju-
dentum veröffentlichen und Bea mi1t der Vorbereitung beauftragte, mufste
dieser nıcht L1UTr völlıges Neuland betreten, sondern eın total vermıntes
Gelände. Es yab vehemente Upposıtıion. Von ınnen kamen die bekannten
Schemata des Antıyudaismus Zu Vorscheıin, VO aufßen kam CS besonders
VO seıten einıger moslemischer Länder eiınem wahren Sturm des Wıider-

Vgl Johannes Qesterreıcher, 1ın ILTK Vat 1L, Bd (196Z) 406—478; Roman Sieben-
rock, Herders Theol Kommentar ZUuU IL Vatikanischen Konzıl, Bd d 20053; 595693
Vgl Pro perfidis Judaeis. Eıne Erklärung der Rıtenkongregation 1948, FrRu 5—7,
sowl1e /ohannes UN die Juden, FrKRu48
Vgl Johannes Qesterreicher, Päpstliche Unterweıisung über die Juden, FrRu {11
(1961)8—10.
Pr Jules Isaac vgl Alwin Renker, Briefe “O  T Jules Isaac Claire Huchet-Bishop, FrRu
10(2003)31—35.
Bernd Kremer, AÄugustin Kardinal Bea Vorkämpfer der Okumene UN der Aussoöh-
HUNZ, FrRu 13(2006)82—92.

10) Vgl Stjepan Schmidt, Augustin Bea Der Kardinal der Einheit, Graz/ Wıen/Köln 1989
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stands, der mıt handftesten Drohungen die leinen christlichen Mın-
derheıten 1n diesen Ländern verbunden W AaT. Unter diesen Umständen
konnte dıe Geschichte des Dokuments nıcht anders als dramatisch verlau-
ten Schliefslich wurde entschıeden, das Dokument als eın Kapitel 1n eıne
He schaffende „Erklaärung ber die niıchtchristlichen Religionen“ eINZU-
tügen, die ann als Nostra aetfate ekannt wurde. Das W ar e1in Kompromuiufß,
enn das Judentum 1St für unls Christen nıcht eıne Relıgion anderen
nıchtchristlichen Religionen. Vielmehr hat das Christentum FAr Judentum
eine einmalıge Beziehung, die CS keiner anderen Religion hat ber 1eSs
klarzumachen un für diese Einsicht eıne Mehrheit finden, W ar keıine
eintache Aufgabe. Schließlich wurde die Erklärung m1t FTA Ja 88
Neıin-Stimmen VO Konzil ANSCHOMUINCH un 28 Oktober 1965 fejer-
ıch promulgıert. Das Dokument enthielt 7Wel epochemachende Aussagen.

Fıne theologische Entscheidung: Im Anschlufß Rom 9—1 1 erinnerte das
Konzıl die jüdische Wurzel des Christentums, gemeınsames
Erbe als Söhne Abrahamss, und da Jesus, seıne Mutltter Marıa un die Apo-
ste] Juden Weıl „Gottes Gnadengaben un selne Berufungen NWI1-
derruflich“ (Röm 11,28—29) sınd, verbietet die Erklärung, die Juden als s VOH
(5Otft verworten un: vertlucht“ darzustellen. Die Sprache der Verachtung
WAar damıt kırchenamtlich endgültig aufgegeben.

Auf die theologische Entscheidung tolgte PINE ırchen- UN allgemeinpo-
Iitische Entscheidung: Die Konzilserklärung beklagte „alle Hafsausbrüche,
Verfolgungen un: Manıftestationen des Antısemıitismus, dıe sıch ırgend-
einer Zeıt un VO ırgend jemanden die Juden gerichtet haben“

Nımmt INan beide Aussagen Z  9 annn hat das Konzıl nıcht LLUTr

den Antısemitismus, eıne AErStT 1m Jh autgekommene, völlıg abwegige
Rassentheorie, verurteılt, sondern auch den wesentlich alteren theologı-
schen Antyudaismus, der dem Antısemitismus Vorschub leistete, überwun-
den Überwunden W ar auch die selmt dem Jh gängıge Substitutionstheorie,
wonach dıe Kırche als Bundesvolk die Stelle des VO (5O1t VCLIrWOTI-

fenen alten Bundesvolkes sel. Damıt hat Nostra aetiate den Boden
für eıne Neuaussaat un: für eıne truchtbare CLE Entwicklung des jüdisch-
christlichen Verhältnisses bereıtet.
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Der Beıtrag ““ON Papst Johannes aul
Die Entscheidungen VO Nostra AaAetLiate sınd iınzwischen Allgemeingut
kırchlicher Lehre geworden, doch Wıderstände un: Konflikte dauerten
tort Eıne Konzilserklärung 1ST PINeE Sache, ıhre Rezeption un: ıhre praktı-
sche Umsetzung der BAsıs. 1St eıne andere Sache So die Jahre
ach dem Konzıil gepragt VO lebhaften Debatten ber dıe rechte Interpre-
tatıon un dıe ANZCIHNECSSCIHC Verwirklichung VO Nostra aAetlate Bereıts
Papst Paul M (1963—-1978) hat die Rezeption energisch vorangetrieben.
Das eigentliche Verdienst, die Erklärung 1NSs Bewulfitsein un: 1Ns Leben
DESELZL un: weıtergeführt haben, kommt jedoch VOT allem dem langen
Pontitikat VO Papst Johannes Paul I} (1978—2005) z7u 17 Von Jugend MIt
Juden befreundet un 1n unmıiıttelbarer Niähe VO Auschwitz aufgewachsen,
W ar ıhm d1€ Neuordnung des jüdısch-christlichen Verhältnisses ein person-
ıch wichtiges Anlıegen. Be]l seiınen Pastoralreisen begegnete fast regel-
mäaßıe jüdiıschen Vertretern. Die wichtigsten Begegnungen tfanden 1MmM
Konzentrationslager Birkenau (1979)* C1Iim EersSten Deutschlandbesuch
(Maınz 19805 1n der Grofßen Synagoge 1n Rom 614 be] eiınem ONzert
A GE Gedenken der Schoa 4 15, in der Gedenkstätte Yad Vashem 1n Jeru-
salem 2000) ‚übat 1n der Gedenkstätte Babı Yar be1 Kıew 1l7

Antısemitismus bedeutete für Johannes Pau/! I8l 1n EersSstier Linıe eine Ver-
letzung der Würde der menschliche Person un ıhrer unveräußerlichen
Rechte Bereıts auf der ersten Seıte der Bıbel findet sıch die Aussage, da
(5Oft den Menschen ach seınem Bild un: Gleichnıis geschaften hat Gen
52 So besitzt jeder Mensch eıne unendliche Würde, un jeder Mensch
verdient, unabhängig VO se1iıner völkıschen, kulturellen der religiösen TAl-
gehörigkeit, unbedingte Achtung. Antısemitismus 1St eshalb eıne Beleidi-
BÜ der Würde des Menschen un: eıne Beleidigung (zottes: Antısemitis-
muu 1st Sünde

I1 Vgl Byron Sherwin/Harold aSıMOW (ed.), John Paul an Interreligi0us Dialogue,
1999

12) Vgl Die Ansprache des Papstes, FrRu XKAM1979)96
13) Dokumentation der Ansprachen, FrKRu OC 980)3—6
14) Ansprachen und Kommentare, FrRu XAXVIM//XXAXVIIL1985/86)3—9
15) Vgl Hans Hermann Henrix/Wolfgang Kraus (Hg.), Anm 4
16) Dokumentation, FrRuZ
1’Z) Vgl FrRu 8(2001)318.
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Lnter diesem theologischen Gesichtspunkt wıederholte Johannes Paul
:B8 ımmer wıeder, das Jüdische Volk 1St das VDO  S Ott erwählte UN geliebte
Volk, das Volk des Bundes (Röm 1128 F, den (501t aufgrund seiner Ireue
n1ıe gekündigt hat un der darum och ımmer zültiıg IsSt Als 13 Aprıl
1986 als GKSiEer Papst die Grofße 5Synagoge 1n Rom besuchte, nannte dıe Ju-
den „UNSETE bevorzugtenc UNSCYC Aälteren Brüder“ In der bewegenden
Szene der Klagemauer März 2000 un: be] dem Gottesdienst 1ın St
DPeter Eersten Fastensonntag des Jubiläumsjahres 7006 bat Verge-
bung für alle Sünden, welche Christen Juden begangen haben.!8 Er
W Aar der Papst, der 1n der langen Geschichte der Päpste meılsten für dıe
Juden un: für das jüdısch-christliche Verhältnis hat

Papst Benedikt AENVAE tührt dıe Linıe seiner Vorgäanger konsequent tort
Er hat 1eSs nıcht erst be] seınem Besuch in der 5Synagoge 1n öln be-
wıesen;: schon lange hat als Theologe grundlegende Veröffentli-
chungen diesen Fragen vorgelegt.” Als Präsıdent der Päpstlichen Bibel-
kommıiss1ion veröffentlichte 1mM Jahr A001 das aufsehenerregende
Dokument 2Das jüdische Volk UN se1ine heiligen Schriften In der christli-
chen Bıbel“.? Dort stellte die ıberale Theologie eiınes Adolf VO

Harnack die innere Einheıt VO  . Altem un Neuen Testament heraus:
5” hne das Alte Testament TAre das Neue Testament e1Nn Buch, das nıcht eNnNL-
schlüsselt wmerden kann, 01€ eine Pflanze ohne Waurzeln, die ZU Austrock-
A  S merurteıilt A CC

III. Stabıle institutionelle Verbindungen
Selbstverständlich hängt auch 1n der katholischen Kırche nıcht alles allein
VO jeweıligen Papst ab Entscheidungen bedürten eıner stabilen instıtut1o0-
nellen Verankerung. uch die Überwindung des Antısemitismus un diıe
Entwicklung treundschaftlicher Beziehungen 7zwıischen Religionsgemein-
schaften sınd nıcht autf eınen Schlag möglıch. Alarmıerende Zeichen eınes
HH autkommenden Antısemitismus haben gezeıgt, da auch 1n Zukunft

18) Vgl die Dokumentation, rKRu /(2000)161-183.
19) Vgl Joseph Ratzınger, Dıie Vielfalt der Relig:onen UN der INne Bund, Bad Tölz 1998,

ders., ank TiISC7TE jüdischen Brüder, rRu 8(2001)241-245.
20) Vgl Lothar Kuppert, Das jüdische Volk Un SeInNeE Heiligen Schriften In der christlichen

Bıbel, FrRu 9(2002)19—-29.
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och viele Anstrengungen notwendig se1ın werden, die konzılıare Vısıon
Wıirklichkeit werden lassen. Darum hat Papst Paul VI Oktober
1974 dıe Kommuissıon für die yveligiösen Beziehungen ZU Judentum als e1-
SCILC, 1aber MI1t dem Sekhretariat (heute Rat) für die Förderung der Einheit der
Christen verbundene Einrichtung begründet. Ihr erster Präsıdent W Aar der
nıederländische Kardınal Jan Wiıllebrands. Die Kommıissıon hat inzwischen
eıne Reıihe hilfreicher Dokumente veröffentlicht: Rıchtlinien UN Hınweise
für dıe Durchführung der Konzilserklärung ‚Nostra Aetate‘ Artıkel
9Hinweise für e1ine yichtige Darstellung von Juden und Judentum ın
der Predigt UN In der Katechese der hatholischen Kirche 522 un:
schließlich das wichtigste Dokument: Wır PeYINNETN. FEıne Reflexion ber die
Schoa 1998)-.

Dokumente siınd wichtı1g, 1aber S1Ee sınd nıcht alles Dokumente können
Buchstaben werden, WenNnn sS1e nıcht in persönlıchen Begegnungen

umgesetzt werden. SO stand für HSEL Kommuissıon VO Anfang nıcht
dle Publikation VO Dokumenten, sondern dl€ Begegnung 1mM Vordergrund:
persönliche Begegnungen MmMI1t Rabbinern, mMI1t jüdıschen Theologen, Dıiıplo-

11 Politikern SOWI1e regelmäfßsige institutionelle Begegnungen MIt
jüdischen Organısationen. Gelegentlich sS1e konfliktreich, meıst aber,
un: 1n etzter Zeıt zunehmend, verlaufen sS1e treundlıich. Erwähnen möchte
ıch jer VOT allem das International Jewish Commuattee Interreligious
Consultations (HCIC). das IMI HIISETEGEIX Kommıissıon das Inter-
national Catholic-Jewish L1ıa1ıson C’ommuttee (IEC) bıldet. Wiährend der
Dialog zunächst VOT allem 1n FEuropa un ordamerıka stattfand, steht LIECU-

erdings auch Lateinamerıka 1m Mittelpunkt. 003 fand die Tagung des In-
teyrnational Councıl of Christians an Jews 1n Montevideo (Uru-
Quay) Das letzte, sehr pOosıtıv verlaufene Ireffen des ILLE 1n Buenos
Aıres (Julı WAar MmMIt der Erklärung Gerechtigkeit UN Barmherzig-
heıt? der bisherige Höhepunkt HAABSSCTI:GE Beziehungen. Die nächste Begeg-
NUNS tindet VO 7 S November 2006 1in Kapstadt (vgl IS
Hefit)

Es ware treılich eıne Ilusion meınen, I1L1all könne alles VO Rom AaUus

un auf höchster Ebene u  5 Dıie katholische Kiıirche existliert AIn un aus

21) Wortlaut und Kommentar, FrRu XXVI(1974)3—7
22) Wortlaut un! Kommentare, FrRu XXXVIMNXXXVIMN(1985/86)9-16
23) Kommentar (Clemens Thoma) und Wortlaut, FrRu3
24) Ommentar (Christian Rutishauser) un Wortlaut, FrRu 12(2005)42—47.
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Ortskirchen“ MmMIt eigener Verantwortung. So haben ach dem Konzıil viele
Bischofskonferenzen Kommıissıionen für den Dialog mıiıt dem Judentum
eingerichtet un: wichtige Erklärungen veröttentlicht. Von besonderer Be-
deutung Ssiınd dıe nordamerikanısche, die ftranzösıische un dıe deutsche Bı-
schofskonferenz, SOWI1Ee natıonale un: regionale Arbeitsgemeinschaften,
Gesprächskreise un: Aktionsgruppen, 1n Deutschland VOIL allem der (z@e=
sprächskreıs „Juden un: Chrıisten“ eım Zentralkomuitee d€1“ deutschen Kas
tholiken.? Auft evangelıscher Seıite sınd die Stellungnahmen des Okumeni-
schen Rates der Kırchen, der kontessionellen Weltbünde, vieler Synoden,
Ausschüsse un: anderer Gruppierungen 1ICTHH4ECIL Nıcht unerwähnt sol-
len auch die Gespräche DE Vertretern der orthodoxen Kırchen leiben.

Hervorzuheben sınd VOT allem dıie BeziehungenZJudentum ın Israel.
Hıer dıe Besuche VO Papst Paul VI 1964) un Johannes Paul I1

wichtig. 993/94 kam CS ZAHT: Aufnahme diplomatischer Beziehungen
zwischen dem Heıilıgen Stuhl un: dem Staat Israel, der eın Grundlagenver-
trag“ vorausgıing. Die katholische Kırche anerkennt in aller orm das Ex1-
stenzrecht Israels un: widerspricht damıt allen neuerlich wıeder lautgewor-
denen, völlıg inakzeptablen Polemiken un Drohungen. Gleichzeitig
erkennt sS1e das Recht der Palästinenser un: sıch für eıne friedliche-
SUunNg des Konftlikts eın

Irotz der Belastungen durch den israelisch-palästinensischen Konftlikt
W arlr CS möglıch, 1m Jahr 062 1in Israel eıne offizielle Dialoggruppe e{td-

blieren, bestehend AUS VO Grofßrabbinat berutenen Rabbinern un A4aUS

Vertretern des Stuhls. Die Gespräche tinden in eıner vorzüglichen At-
mosphäre abwechselnd 1ın Jerusalem un Rom Cfaft.s uch diese Gruppe
hat bereıts eine Reihe VO gemeinsamen Erklärungen hervorgebracht: ber
die Heılıgkeit des Lebens, den VWert der Famaılie, dıe Bedeutung der gemeı1n-

heiligen Schritten für die Gesellschaft un die Erziehung der kom-
menden Generatıonen, ber soz1ale Gerechtigkeıt un ethisches Verhalten
un ber die Achtung der Würde des Menschen Ende se1ines Lebens
(Euthanasie An Daneben o1bt 1mM Heıiligen Land viele weıtere interreli-
/1ÖSE Gesprächsgruppen.

25) Wichtig der „Freiburger Rundbrief“, Zeitschrift für jüdisch-christliche Begegnung, begrün-
det 1948 VO Gertrud Luckner Anm 3

26) Vgl rRu 1(1  )  —94
273 Vgl Norbert J. Hofmann, Vatıkan Un Oberrabbinat ım Dialog, FrRul1  61
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Der schwierı1gste Punkt des Dıialogs der etzten Jahrzehnte W ar das (56:
spräch ber die Schoa S1ıe W al eıne Ungeheuerlichkeıit VO beispiellosem
Ausmafß, e1in Genozı1ıd mıtten 1n Europa MIt seıner Jahrhunderte alten
christlich gepragten Kultur. Das wirft viele Kragen auf, un: nde bleibt
Ianl sprachlos. Fur die Juden 1St dıe Erinnerung die Schoa e1n geme1nsa-
1141 Bezugspunkt ihrer Identität. Fur die Christen bedeutet sS1e Beschämung
un: Gegenstand einer tiefreichenden historischen, moralıschen un: theolo-
yischen Reflexion.

uch HNS CGIE Kommuissıon für die yeligiösen Beziehungen nLLE dem Juden-
LUuUM etaflßte sıch mMI1t dem 'Thema Schoa un: veröffentlichte ach manchen
ınternen Kontroversen das Dokument: Wır eriınnNerN. Fıne Reflexion ber
die Schoa Unmißverständlich Wll’d der Mord Mıllionen jüdischer
Frauen, Kınder un: Männer als Verbrechen un als unaussprechliche
Tragödie bezeichnet, dem die Chrısten nıcht den Wıderstand ENTSECSCNEE-

haben, den 111all VO Nachfolgern Christı eigentlich hätte
können. Die Erklärung drückt ıhr Bedauern ber dieses Versagen A4aUusSs Sıe
verwirft den Antısemitismus, bezeichnet ıhn als typısch moderne, neuheid-
nısche Ideologie un unterscheıidet ıhn damıt VO theologischen Antyu-
daısmus un: den Getühlen des Mif(trauens un der Feindseligkeıit, die g_
weckt hat [ Iiese Unterscheidung indert nıcht, da beide Haltungen
eindeut1ig verworten werden. Schließlich muüundet die Reue ber das Vergan-
DCNC 1n die Verpflichtung, gemeınsam eıne (l Zukunft bauen.

Der Text fand Anerkennung, 1aber auch Kritik. Der jüdischen Seıte DIN-
CI manche Aussagen nıcht weıt hne auf die Argumente DYO UN
CONLY d einzugehen, möchte ıch a718 die Worte meı1nes Vorgängers, Kardınal
Edward Cassıdy, wıiederholen: „Dıies ıSE e1n EYSIES: Dber eın etztes Wort. Ck

Angesichts eıner solchen Ungeheuerlichkeıt anı nıemand für sıch 1in AÄN-
spruch nehmen, das letzte Wort sprechen. Aus Respekt VOTL den Opftern
W1€e VOT dem Geheimnıis des verborgenen (sottes mussen WIr schweigend
TIstummen Der Allmächtige alleın annn das letzte Wort sprechen. Er erd
CS tun Ende der elr

Das entbindet uUunls nıcht VO der Aufgabe, schon heute das CN W as

WIr tun können, 1n Zukunft eıne solche Katastrophe verhindern. Es
oilt dıe geschichtlichen Umstände erforschen, d1€ das Verbrechen mMOg-
ıch gemacht haben, 111 die Erinerung das Geschehene als Belehrung
für dıe Zukunft wachzuhalten. Es oilt A4US der Vergangenheıt lernen un:
das Gelernte für den Aufbau einer besseren gemeınsamen Zukunft NUutL-
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T  =) In dieser Hınsıcht hat sıch 1n den etzten 40 Jahren 1m jüdisch-christli-
chen Verhältnis vieles A} Posıtiıven bewegt. Das wurde besonders anliäfs-
iıch der zahlreichen bewegenden Feıiern zu 40)jährıgen Jubiliäum VO No-
SEra aetate“ deutlich. Viele persönliche Freundschaften sınd entstanden,
praktische Zusammenarbeit wurde aufgebaut, un: CHE Zeichen des
Antısemıutismus auftauchen, da stehen heute Chrıisten der Seılite VO Ju
den, W1e€e umgekehrt eintflufßreiche jüdısche Gruppierungen inzwiıischen
Chrısten helten, diese bedrängt werden.

Künftige Aufgaben undHerausforderungen
TIrotz aller erfreuliıchen Fortschritte mussen WIr aber uch ach 40
Jahren stehen WIr och ımmer Anfang. Vor allem Yrel orofßse Komplexe
künftiger Herausforderungen un Aufgaben liegen och VOTLT uns.” An C

Sier Stelle moöchte iıch die historischen Probleme HCLE S1e beziehen sıch
auf uUuNseTE gemeınsame, meı1st schwierig verlautene Geschichte, 1in der O

ben den bekannten unklen Zeıten auch Perioden der zumındest
träglichen Neben- un: Miıteinanders gab Ich W alr auch sehr erfreut, als ıch
bei eiınem Gespräch mi1t Studenten der Hebräischen Universität in Jerusa-
lem erfuhr, da{ß diese eher die posıtıven Aspekte studıeren, weıl S1Ce ber-

sınd, dafß gerade diese Kenntnisse nützlıch sınd als Exempel für heute
und INOTSCIL

Der Eıinflu{ß un: die Bedeutung des Judentums für das Chrıistentum,
seıne Geschichte, seıne Liturgie, für biıblische Studıen, aber auch für Lıitera-
Lur U Philosophie, sınd mehr der wenıger ekannt. Weniger ekannt 1St
der Eınflufßßß, den das Chrıistentum auf das Judentum ausübte. So weı(l INan

heute, da nıcht HÜ: die christliche Liturgie VO der jüdıschen, sondern auch
die des spateren Judentums VO  2 der christlichen beeintflufßt worden 1st.?°
Hıiıer harrt och vieles der historischen Aufarbeıtung.

Zur Schoa 1St hıstorisch schon 1e] gearbeitet worden. Die Vatikanıischen
Archive 4711 sınd bisher 1Ur bıs 1939 zugänglıch. Die Offnung sämtlicher

28) Vgl Norbert Hofmann, Auf dem Weg der Versöhnung. Vıierzig Jahre nach Nostra —-

tate‘, rRu 13(2006)93—99.
29) Vgl Hubert Frankemölle (F, Christen und Juden gemeINSaAM INS dritte Jahrtausend, Pa-

erborn 2001 Vgl dazu die Rezension VO  e Julıan Thouet, FrRu9(2002)59
30) Vgl Michael Hılton, Wıe sıch christelt, jüdelt S$IC C FrRu 8  —65
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anderer Bestände 1St ZW ar beschlossene Sache, jedoch das Ordnen un:
Registrieren vieler Tausender Dokumente VOTAaUS Die katholische Kırche
türchtet dıe historische Wahrheit nıcht. och auch unabhängig VO der
Offnung der Archive wırd CS bıs einer gemeınsamen faıren hıstorischen
Beurteilung der Rolle der Kırche, VOTLI allem der Rolle VO Papst 1US XIl
ohl och eın langer Weg se1InN. Die Kenntnıs der Fakten 1St LLUT die eine
Seıte, ıhre Einordnung un Interpretation eıne andere; arüber werden dıe
Meınungen ohl ımmer auseinandergehen. Die Linıe verläuft jedoch nıcht
eintach 7zwıischen jüdischen un christlichen bzw katholischen Hıstorıikern,
sondern läuft auch YUJUCI durch beıde Gruppen.

Zur hıstorischen Forschung mu{ die Vermittlung der historıschen EyY-
henntnisse kommen. Wır kennen einander un: HHSCTE Geschichte 1e]
wen1g. Diese lgnoranz 1St der Wurzelboden vieler Vorurteıile. Hıer 1St och
1e] Bildungsarbeit eısten. Aus diesem Grund überlegt INa gegenwWar-
t1g, W1e€e künftig 1n der Ausbildung VO Priestern un Rabbinern Basıskennt-
nısse ber dıe jeweıils andere Seıite vermuittelt werden können. uch Ilnter-
richtsbücher mussen dem erreichten historischen Standard entsprechen. In
der Schule un 1n der Ausbildung mussen WIr anfangen, Vorurteile
überwınden. Dazu gehört der AÄntısemıitismus, 1aber auch der Antıkatholi-
ZISMUS, der als „das letzte erlaubte Vorurteil“ bezeichnet wiırd

Neben hıistorischen Problemen sınd theologische Probleme HEHHEI}

Juden un Christen haben Wesentliches gemeınsam: Jesus, se1ıne Mutltter
Marıa un: dıe Apostel Juden Dıie meısten Schritten des Alten Testa-

b7zw. des Tenach sınd uns gemeınsam. (3emeınsam ICı uns der Glaube
den eınen Gott, das Verständnıiıs der Welt als (Gottes Schöpfung, die He1-

ligkeit des Lebens un die Würde der menschlichen Person, dıe Zehn ( 6-
bote, die mess1anısche Hoffnung un vieles andere. In den etrtzten 40 Jahren
1St vieles geschehen, diese tiefe Gemeinsamkeit wieder bewufst
chen Das bedeutet nıcht, da{fß Ianl Unterschiede übersieht der herunter-
spielt. Es o1bt Unterschiede, dıie sowohl für dıe Jüdısche W1e€e für dıe christli-
che Exıistenz konstitutiv sınd SO können WIr In der TIriınıtätslehre1 1ın der
Christologie bel Wıillen ZW ar Miıf{verständnisse un!: polemische Ver-
zeichnungen überwınden. ber des Interesses, das heute auch viele ] _
dische Exegeten der Person un Botschaft Jesu 51  entgegenbringen, bleibt 1n

31) 7'ur sind Leo Baeck, Jules [SdaC, Davıd Flusser, Julius Schoeps, Joseph
Klausner, Schalom Ben-Chorin, Pinhas Lapiıde.
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der Frage der chrıistlichen Botschaft VO Jesus als dem CHristus, dem
ess1aAs un dem Sohn Gottes, eın nıcht aufthebbarer Unterschied. Heute
kommen OFE Fragen hinzu.

Die Schoda hat das Theodizee-Problem, dıe Frase, W1€e (5O(t ÜUN=
taßbares WwW1e€ den Holocaust zulassen konnte, verschärtt. Die Nach-Ausch-
wıtz- Theologie hat sıch diesem rational etztlich aporetisch bleibenden
Problem zugewandt.”“ SeI1lt dem ‚8 Vatikanıischen Konzıil hat die christliche
Theologie die alte Substitutionstheorie aufgegeben un: halt der leiben-
den Gültigkeıit des Bundes (sottes mM1t dem jJüdıschen Volk fest ber sofort
stellt sıch die Frage, WIE sıch der Ite un der CUuUEC und der der und
der zweıte Bund 7zueinander verhalten.® Handelt sıch Z7wel Bünde
der eınen Bund? der reicht diese Alternatıve AUS; das komplexe
Verhältnis 7zwischen beiden beschreiben?

Dahıiınter steht CIM grundsätzlıiches Problem: Wıe 1St dıe Weıtergeltung
des alten Bundes mı1t der für den Bund grundlegenden universalen
Heilsbedeutung Jesu Christz vereinbar (vgl Rom 3,21—-31)? Hält I11all der
unıversalen Heilsbedeutung Jesu Christı test, stellt sıch sotort das außerst
sens1ible Problem der /udenmission. Im Unterschied manchen evangelı-
kalen Gruppen kennt die katholische LEr die offizielle evangelısche OS1-
t10Nn keıne Judenmissıon.* och in allen diesen Fragen sınd WIr och weıt
VO eıner allgemeın befriedigenden ntwort entternt. Irotz nsätze
o1bt C® och keine umftassende, allgemeın überzeugende christliche Theolo-
zı1€ des Judentums.”

Umgekehrt oilt dasselbe. Irotz iınteressanter Ansatze, eLtwa 1n Franz KO=-
sSeNZWEISS „Der Stern der Erlösung“9 in Leo Baecks Auseinander-

32) Vgl den Überblick bel Johann Metz, Auschwitz Theologisch, 1n LIhK 293 1260
f ders. (He.), Landschaft AMUMS$ Schreien. 7 ur Dramualtık der Theodizeefrage, Maınz 1995

33) Vgl John Pawlikowski, /udentum UN Christentum BER 1n TREFE X V1I1(1988)390—403;
ders., Reflections Covenant an Miıssıon, 1n Themes ıIn Jewish-Christian Relations, ed
Edward Kessler/Melanıe VWright, Cambridge (England) 2005, 273299

34) Vgl die Erklärung des Gesprächskreises Juden und Christen, Juden un Christen ın
Deutschland. Verantwortete Zeıtgenossenschaft ın einer pluralen Gesellschaft, 2005

35) Beıträge Aaus dem deutschen Sprachraum Franz Mufßfßsner, Traktat über die Juden, Muüun-
chen { M A d Norbert Lohfink, Das Jüdische Christentum, Freiburg/Br. 1987; Hans
Küng, Das Judentum, München 19971: Clemens Thoma, Das Messtasprojekt, Augsburg
1994; Joseph Ratzınger, Die Vzelfalt der Religionen un der 2INnNe Bund, Bad Tölz PE
Walter Grofß (Hg.), Das Judentum 2NnNe bleibende Herausforderung christlicher Identität,
Maınz 2001

36) Franz Rosenzweıg, Der Mensch und sein erk Gesammelte Schriften, Bd Z Haag 1976
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SELIZUNG MI1t Harnacks „ Wesen des Chrıistentums“ un 1in der 1mM
Jahr 7000 1n den USA veröffentlichten Erklärung Dabru Emet (Redet
Wahrheıit)*, dıie auf die HEHECTICH christlichen Entwicklungen reagiert, o1bt s
1m Augenblick keıne umtassende jüdische Theologıe des Christentums. Ofrt
wiırd ZESAQLT, da{fß 6S eıne solche Sal nıcht geben könne, enn 7zwischen u
dentum un Chrıistentum estehe eın asymmetrisches Verhältnis, wonach
11La JT das Christentum nıcht hne das Judentum, ohl 1aber das Juden-
LUM hne das Christentum definieren könne, das Christentum also für das
Judentum keine diesem ımmanente theologische Herausforderung dar-
stelle.” Die Frage 1St jedoch, ob sıch das Judentum, gerade WCI11 CS sıch
selbst 1L leıbt, isolieren un sıch auft sıch selbst zurückziehen I: SO-
ohl 1mM jüdischen Schöpfungsglauben W1e€e 1in der Verheifsung Abraham,
degen für „alle Geschlechter der Erde“ seın Gen ] 22 E vgl Jes 42,6;
49,6), drückt sıch e1iN dem Judentum eigener Universalısmus aUs, der NOL-

wendig ZUE Begegnung Mit dem unıversalen Anspruch des Christentums
führt.“

Die Frage ach Uniiversalıtät un: Partikularıität stellt sıch ach der Staat-
werdung Israels HCr Das Problem ISt nıcht die staatlıche Anerkennung IS
raels; S1Ce 1St heute 1ın den großen Kirchen unumstrıtten. Di1e Frage 1ST viel-
mehr, welche theologische Bedeutung dem ‚Land: (ha-arez) zukommt un
W1€ Cl1€ bıblischen Landverheifsungen Gen 12,1—3 1n diesem 7Zusammen-
hang interpretieren sınd Wihrend tür Christen das Heılige and eıne
geistliche Bedeutung hat, 1ST für den Großteil] des heutigen Judentums das
Land in eiınem konkreten polıtischen Sınn 'Teil ıhres Selbstverständnisses
veworden.“” Di1e Brısanz dieser Frage 1St offensichtlich.

Juden un Chrıisten sınd also be]1 allem, W as sS1e gemeınsam haben, 1n
Überzeugungen, die für ıhre jeweılıge Identität konstitutiv sind, verschie-
den Deshalb dürtfen WIr den jüdısch-christlichen Dialog nıcht mıiıt nal-

37) Vgl Walter Homolka, Leo Baeck Jüdisches Denken Perspektiven für heute, Freiburg/Br.
2006

38) Vgl Wortlaut 1n FrRu 1 l L/ gedruckt un kommentiert 1n Christianıty ın Jew-
ısh Terms, Tikva Frymer-Kensky ST al (Ed.); Colorado 27000

39 7 wı Werblowsky, Art Judentum. Aus jüdıscher Sıcht, 1n 11(1984)264—266.
40) Iieser Gesichtspunkt 1St wichtig bel Jean-Marıe Kardınal Lustiger, B MEeSSE, Parıs

Z002% dt Die Verheißung, Augsburg 2003
41) Vgl Israel and the Holy See Catholic Viıew of the State of Israel (Teshuva Instıtute DPa-

pers The Institute of Judaeo-Christian Studies, Seaton all Universıty 2000
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VEI, einseılt1g auf Harmonıie bedachten Erwartungen herangehen. Man muf{fß
sıch hüten, 1m Dıialog den anderen vereinnahmen Zu wollen. Der Jüdısch-
christliche Dıialog 1st eiIn schwieriger Dialog, un erd eın schwieriger
Dıialog leiben. Doch Unterschiede dürtfen eın Vorwand für Feindschaft
Se1IN. Wır mussen u1nls in HS CEEET: jeweıligen Andersheit gegenseıt1g achten
un anerkennen. Nur sınd WIr ehrliche Dialogpartner. Nur können
WIr voneınander lernen. Nur können WIr füreinander eıne bleibende
Herausforderung se1In.

Die dritte Herausforderung betrifft die praktische Zusammenarbeıt.
Hıer Lut sıch en weıtes Feld auf, 1n dem WIr VOT Z7WE] Jahren 1in Buenos AY-
Les eiınen wichtigen Schritt weıtergekommen sınd Vertreter des Jüdischen
Weltkongresses hatten erfahren, da{fß Kınder der schweren ökonomıi-
schen Kriıse 1n Argentinıen Hunger und Unterernährung leiden In Z
sammenarbeıt mMI1t der argentinıschen Carıtas konnte sehr schnell e1N C
meinsames Hıltsprogramm auf den Weg gebracht werden, VO  w dessen
vorzüglichem Funktionieren WIrFr uUu1ls be] dem CNANNLEN Kongrefß überzeu-
CN konnten.
a Notsıtuationen 1ın der Welt eın Mangel 1St, haben WIr tür die Zi-

kunfrt weıtere solche Zusammenarbeit beschlossen. Beı dem bereıits SCHANTN-
ten Kongrefß 1n Kapstadt wiırd 1n Zusammenarbeit mıt der südafrıkanischen
Bıschofskonferenz eIN gemeınsames Aidsprogramm angestrebt. Es geht da-
bel nıicht utopische Weltverbesserungsprogramme, sondern das, W 4S

die rabbinische Tradıtion als tikkun ha-olam, als „Heilung der Welrt“ be-
zeichnet, wobel oalt: D Wer e1n Menschenleben VETTET, yettet die Welt CC

Der jüdısch-christliche Dialog hat also nıcht LLUT theoretische, sondern
auch praktısche Fortschritte gemacht. Er 1St nıcht 1T rückwärtsgewandt;
111 sıch ebenso un: och mehr den gegenwartıgen un den zukünftigen
Aufgaben un: Herausforderungen stellen. Juden un: Christen, die sıch
lange teindlich der indıfferent zueinander verhalten haben, können heute
FAr Wohl der SaNZCNH Menschheit 1n soz1aler un: karıtatıver Zusammenar-
eıt Verbündete werden. Dazu gehört iınzwischen auch, da WIr 183l Kapstadt
versuchen werden, den jüdısch-christlichen Dialog durch eınen a Iralo2?

erganzen, dem auch Muslime beteiligt werden sollen
Verbündete können Juden un: Christen auch se1N, ındem sS1e gemeınsam

für yemeınsame Werte eintreten, dıe 1n uUunNseTITer weıthın säkularisierten C 7=
sellschaft 1n Frage gestellt sınd Wır haben eın yemeınsames Bıld VO der
menschlichen Person, iıhrer Je einmalıgen Würde DE iıhrer Verantwortung
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VO (zOtf Uns verbindet das Verständnis der Welt als Schöpfung, der Wert
der Famaıulie, das Verständnıis VO Gerechtigkeıit HN Frieden un dıe Off-
LLUIS auf dıe endgültige Kettung Un Vollendung. as 1St eiIn reiches SCr
melnsames Erbe, das die Menschheit 1n ıhrer gegenwärtıigen Orıentierungs-
krise dringend braucht, un: das, WE WIr gemeınsam einbringen,
überzeugender un krattvoller wırksam werden annn Wır brauchen PINAN-
der, und die Wlr raucht UNL  e

Unser semeınsames Erbe sollte uns Verpflichtung se1ın, gemeınsame
AÄAntworten auf gemeinsame gegenwärtıige Herausforderungen geben: die
Heiligkeit des Lebens, der Schutz der Famaılie, Gerechtigkeit un Frieden 1n
der Welt, das Problem des Terrorısmus, die Bewahrung der Schöpfung un
vieles andere mehr Nach der Tragödıie der Schoa sınd Juden un Chrıisten
aufgerufen, gemeınsam Verantwortung dafür übernehmen, da{fß eıne Ühn-
lıche menschliche Katastrophe sıch 1in Zukunft nN1ıe mehr ereigne. Wenn uns

1€eSs gelingt, AaAn erd dıe Abraham, UWI4SCFHCIH vgemeınsamen Vater 1m ]au-
ben, gegebene Verheißung wahr > Dau sollst eın Segen seın c I7 Durch dich solL-
len alle Geschlechter der Yde Segen erlangen D Gen IZ,

Vor allem können Juden un: Christen 1n eiıner VO vielen Problemen
geschüttelten un VO Zukunftsangst geplagten Welt gemeınsam die off-
NUunz hochhalten. S1e können bezeugen, da{fß Versagen un: Schuld,

Andersheit un Fremdheit, Umkehr, Versöhnung, Frieden un
Freundschaft möglıch sınd Möge eshalb das CHC Jahrhundert eın Jahr-
undert der Brüderlichkeit zwischen Juden un: Christen werden Schulter

Schulter. Schalom!

Der Dialog miı1t dem Judentum muS vorangetrieben werden, da
eın Frühling ın den wechselseitigen Beziehungen erblüht.

Ecclesia IN EurODa:, Johannes Paul IL 28 Junı 2603)
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